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ontext autf 81 ZzZu Thema Apokalyptık ausgeführt wird, 1afßSt sıch VO diesem blın-
den Fleck her erklären. Eın ext W1e€e Apk 1 9 kann VOT dem Hintergrund der prophe-
tischen und apokalyptischen Tradıtion gelesen werden, und die hat nıchts tun mıt
dem „Gefühl eıner kosmischen Bedrohung“, aus der die Bereitschaft erwächst, „das Lins
geheuerliche als Groöfße verehren“ (81) Kı MERTES

Systematische Theologie

MÜLLER, KLAUS, Wenn ıch „iıch“ SagC. Studıen ZUIE tundamentaltheologischen Relevanz
selbstbewulfster Subjektivıtät (Regensburger Studien ZUT: Theologie 46). Bern
Lang 1994 671
Im Vorwort geht der 'ert. der vorliegenden umfangreichen Studıe auf reıl möglıche

Einwände e1ın, die ıne Behandlung des Subjektthemas 1n der Theologie geltend
gemacht werden können. Die Thematisierung der Subjektproblematık, schreıibt SI
könne als einselt1g erscheinen, insotern eın beträchtlicher eıl gegenwärtigen Philoso-
phıerens dem Leiıtmotiv ‚Kommunikation‘stehe, s1e könne des weıteren angesichts
der postmodernen Abgesänge auf das ubjekt als altmodisch erscheinen, und schliefßlich
könne s1e angesichts der Reserve der katholischen Tradıtion gegenüber dem Subjektden-
ken der euzeıt als theologisch aufsässıg erscheinen. Der ert. Lafßt jedoch alle rel Eın-
wände nıcht gelten. Kommunıikatıon, xibt bedenken, ımmer schon Sub-
jekte VOTraus, die miteinander kommunizıeren, zudem se1 der Subjektgedanke unhınter-
gehbar und könne daher nıcht postmodern verabschiedet werden, und schließlich könne
CS für die Theologie tatale Folgen haben, WCI111 S1e eiıner produktiven Auseinanderset-
ZUNg mıt dem neuzeıtlichen Subjektdenken AUS dem Weg gehe.

Der Gang der Studıe kann hıer selbstverständlich nıcht 1mM einzelnen nachgezeıichnet
werden. Der Rezensent MU! sıch miıt einıgen wenıgen Hınweıisen begnügen. beginnt
miı1t eiıner Darstellung der Subjektkonzepte VO: Rahner un: Pannenberg, die VO
wWwel unterschiedlichen begrifflichen odellen elbstbewulfiter Subjektivıtät ausgehen,
die €l als unzureıichen krıitisiert. Rahners Auffassung VO Selbstbewufitsein als
Beisichsein 1st ıhm zufolge eshalb problematisch, weıl S1e aufgrund ıhrer Unterbe-
stimmtheiıt Weiterführungen verleıtet, die den ursprünglichen Ansatz destabilisieren,
wWenn nıcht autheben. Pannenbergs Auffassung VO SelbstbewulfSßtsein als Sein-beim-
Anderen tendiere hingegen aufgrund iıhrer dogmatischen Geschlossenheıt dazu, „den
Anfragen der Moderne gegenüber durch letzte Verankerung ın heteronom machender
Autorität extrinsezistisch leiben  < Beide nNnsätze ordern zugleich iıhrer
spekulatıven Integrationskraft un! ihrer prinzıpiellen Sensibilıität tür die Problemlage
der Moderne weıteren Bemühungen den Selbstbewufßtseinsgedanken heraus. Tatr-
sächlich bietet dıe Gegenwartsphilosophie nach M.s Meınung Möglichkeiten einer
solchen produktiven Auseinandersetzung mıt dem Subjektgedanken. Das olt unbescha-
det der Tatsache, da{fß CS 1n der analytiıschen Tradıtion auch diverse Spielarten subtiler
Materıjalısmen ibt un: da Teıle der frankophonen Philosophie den ‚Tod des Subjekts‘
propagıeren.

Die Hinwendung VO  - Teılen der analytıschen Philosophie ZUuU Gedanken selbstbe-
wufter Subjektiviıtät dokumentiert 1m einzelnen Überlegungen VO  - Shoemaker,
H.-N: Castaneda, Th Nagel, Delius, Nozick und Chisholm Iiese Überle-
SUNSCH lassen sıch ‚War nıcht eintach einer Mega- Theorıe verbinden, ber W as diesen
durchaus verschiedenen Ansätzen iımmerhın gemeınsam Ist, 1st dıe Tatsache, da{fß S1€e Jen-
se1its iıdealıstischer Vorgaben mıt den Miıtteln der analytıschen Philosophie die Unhıinter-
gehbarkeit des Subjekt edankens explızıeren. Freilich tehlt 6S uch nıcht Bestreıtern
des Ich-Gedankens 1n Gegenwarts hilosophıie. Exemplarisch verdeutlicht das
den Theoriekonzepten VO Tugen hat und Rosenberg SOWIl1e der Apel-Kuhl-
mannschen Transzendentalpragmatık. Auf diesem Theoriehintergrund wendet sıch
schließlich der 1MFC Henrich und einıgen seiner Schüler Pothast, Cramer
und Frank) repräsentierten Subjektreflexion Z 1in der sıch klassısche Motive mıiıt
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solchen analytischer Provenıenz verbinden. Henrichs Theoriekonzept stellt tür uch
den Ausgangspunkt dar für dıe abschließende Diskussion der Frage, inwietern sıch VO

der notwendıgen Ichdimension VO Bewußflßtsein eiıne Verbindung den Grundbestän-
den christlicher Verkündigung herstellen äßt

Der philosophisch wichtigste Ertrag VO M.s Studie hegt 1ın einer Struktur- und Funk-
tionsskizze des Selbstbewulßtseins, die nde seınes Durchgangs durch dıe Ver-

schıiedenen analytıschen Theorijeansätze un! das Werk Henrich entwirtft 562-564) und
für die olgende Punkte wesentlıch sınd Selbstbewußtsein erweIlst sıch als nıchtge-
genständlich, obwohl reteriert. Der tür Selbstbewulfitsein charakteristische Wıs-
senssınn mui{fßs als niıcht-propositional bestimmt werden. Negatıv äfßt sich diese Wıs-
senstorm anvısıeren über die Beantwortung der Frage, 1n welchem 1Inn die für das
Selbstbewuftsein charakteristischen egologıischen Satze ‚wahr‘' und ‚deskriptiv‘ heißen
können. Posıtiıv steht für S1e die ede VO dem Miıt-sich-vertraut-Sein des Bewuflt-
se1nNs. 5) Analytiısch gesehen, findet diese Unmiuttelbarkeit ıhren diırekten Ausdruck dar-
in, dafß das durch S$1e verkörperte Wıssen zumındest seıner Substanz nach nıcht 4aus iıden-
tiıkatorıschen Prozessen hervorgeht. Insotern keine Identifikatiıon stattfindet, kann

uch keinen Reterenzfehlschlag geben. ‚Ontological-Commitments‘ 1mM Sınne eines
cartesischen Dualismus Jleiben aufgrund der Nichtgegenständlichkeıit des Bewußtseins
ausgeschlossen. Jeder Objektgebrauch VO 4C erweılst sıch VO respektiven Sub-
jektgebrauch abhängıg. Dıie Unhintergehbarkeıt kann 1n diesem Falle nıcht V1a Retor-
S10N gesichert werden, sondern ‚zeıgt sıch‘ 1im ‚ıch‘-Gebrauch und der Autfklärung seıner
Logık. 10) Damıt 1st 1ine wohlbestimmte Reflexivıtät VO Selbstbewuftsein nıcht AUS-

geschlossen. 11) Präreflexivität un! spezifische Reflexivıität begründen dıie
Distanzierungsfähigkeıit des Subjekts gegenüber eigenen Annahmen und Urteıilen, die
sıch 1ın ‚Mır scheıint‘-Sätzen artıkuliert. 12) Selbstbewußtsein trıtt 11Ur 1n 1E  < auf, be-
gegneL Iso nıcht ın der Form der Virtualität. 13) Für solche Aktualıtät lassen sıch weıt-
reichende Bedingungen angeben. Wenn nämlıch Selbstbewußftsein kraft der Tatsache,
da{fß ISt, ISt, W as ist; eıgnet ıhm Spontaneıtät 1n dem Sınn, da{fß N se1n Wesen nıcht
VO:  — anderem als ıhm selbst bezieht. 14) In seiınem Daseın ertährt sıch Selbstbewulfstsein
einerseıts 1n bezug auf seine aktuellen Fälle nıcht konstant, sondern ephemer un: kann
daher 1Ur vermuıittels der Quası-Indikatoren auf Dauer gestellt werden. 15) Ineıns damıt
lLafßt sıch uch kommunikatıv anschließen, sofern ein Sprecher mittels der Quasıi-Indi-
katoren dem ubjekt seiıner Aussage Selbstbewulfitsein zuschreibt, Iso über dessen Er-
ste-Person-Zustände kommuniziert. 16) Dem Selbstbewufitsein eıgnet insotern Kontin-
pCNZ, als hinsıichtlich seınes Auftretens nıcht über sıch verfügt, Iso hinsichtlich seines
Grundes sıch bleibt. k75 Im Bewulfitsein davon gründet uch das Syndrom VO

Selbstbewußtsein un! Selbster  tung. 18) Mıt dem Selbstbewulfitsein 1st für eın ubjekt
die Möglichkeıit vegeben, sıch gegenüber der Welt un zugleich 1n (s)einer Welt W1S-
SCI1L. 193 Wesentlich für den Menschen 1st also, da{fß zugleich (durch seın Gegenüber-
der-Welt-Sein) ubjekt und (durch seın In-der-Welt-Sein) Person 1St. 20) Relıgion kann
als Chıiftffre der Vermittlung beider Momente einen präzısen 1Inn gewınnen.

Im abschließenden fundamentaltheologischen Teıl seıner Arbeıt geht VO: der
ese aus: „Gotteslehre Ww1e Inkarnationsdogma, Religionen-Problem WwW1e Trıinıtäts-
theologie, Christologie wI1e€e Soteriologıe Samıt iıhrer Prolongatıon 1n der Ekklesiologie
lassen sıch 1M Ausgang VO und mi1t dem Instrumentar über sıch verständigter ubjekti-
vıtät nıcht 1Ur Je für sıch mıiıt eiıner Begründungsdimension ausstatten, sondern uch 1n
ihrem systematıschen Zusammenhang Aus einheıitlichem Grund ZUr!r Darstellung rin-
s  gen Bedeutung hat eın solches einheitlich begründetes Theoriekonzept SE nıcht
L1LUr tür die anstehenden iınterrelig1ösen Diskurse, sondern uch für die Auseinanderset-
ZUNg mıt den holistischen Sinnstiftungsprogrammen neomythischer und VOL allem NeCO-

gnostischer Provenienz.
Abschließend stellt sıch selbst die Frage, W as der VO ıhm entwickelte theologische

Abschluß der Selbstbewufßtseinsproblematık tür die Phiılosophie und für die Theologie
bringen könne. Für die Philosophie, stellt klar, bedeute den Abschied VO einer
Verweigerungshaltung gegenüber dem Gedanken des Absoluten un! ein Sıch-Heranta-
sten „Begritfsformen, dıie das Absolute nıcht eINZISg als vollstandıg Begriffenes zulas-
sen (ebd.), für die Theologie hingegen eröffne die Möglıchkeit, da{fß S1e V1a Rückgriff
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auft eıne Theorie des Selbstbewußtseins ihre fundamentaltheologischen Basısannahmen
retormulıert und autf diese Weise „dıe geschichtlich aufgebürdeten un einem erheb-
lıchen Teıl VO  - ıhr selbst mıtzuverantwortenden Blockaden die Moderne“
durc  rıcht.

Der ert. dürtfte sicher recht haben MI1t der Feststellung, da{fß sıch mıiıt der vorliegen-
den Untersuchung 1in einem theologisc noch weıthın unbearbeiteten erraın bewegt.
Verdienstvoll seiner Studıe 1sSt VOT allem die austührliche Aufarbeitung der LECUECTECIN

Selbstbewußtseinsdiskussion 1m Bereich der analytıschen Phılosophie SOWı1e 1n der 508
Heidelberger Schule. Wıeweıt die ın der vorliegenden Arbeit relatıv urz theo-
logische Applıkation dieser Diskussion den aktuellen theologischen Dıiskurs be-
truchten VECILINAS, wırd sıch zeıgen mussen. Sıcher 1st ber auf jeden Fall, da{ß die HNEeEHEGETE

Selbstbewußtseinsdiskussion eıne theologische Applikation verdient, undwwichtige
Voraussetzungen bereitgestellt aben, 1st nıcht das geringste Verdienst der vorliegen-
den Studie. (DiLiLIG

KAUFMANN, ROLF, Dıie Hölle Eıne CeLLC Reise 1n I1SCIC Unterwelt. Solothurn und Düs-
seldort: Benzıger 1994 208
In praktisch-therapeutischer und theoretisch-hermeneutischer Zielsetzung sucht der

Autor die Abhängigkeiten der tradıtionellen Höllenvorstellungen VO den realen Höl-
len, die Menschen In ıhrem wır  ıchen Leben auf Erden erfahren, verstehbar machen:;
C geht iıhm dabe1 die „radıkale Erdung der alten mythischen Glaubensvorstellungen

und damıt uch der Theologıe als ganzer” (9) Allerdings se1l dıeses Buch Ur tür dieje-
nıgen geschrieben, die sıch mıt dem alten archaıischen Weltbild der bısherigen Gro(ßfreli-
s10nen nıcht mehr wohltühlen. Im ersten grundlegenden Teil (13-1 06) soll eın
Verständnıiıs der alten mythischen Bılder VO der Hölle, VO Jüngsten Gericht, dem Fe-
gefeuer un: dem Totenreich enttfaltet werden, iındem 1mM Gefolge der Tiefenpsychologie

Jungs die „natürlıchen arttypıschen psychischen Fundamente“ freigelegt werden,
auf denen alle Unterweltsvorstellungen der Menschen basıeren. Im zweıten Teıl (107—
161) werden dıe archaisch-mythischen Vorstellungen 4UusSs der Geschichte der Religionen
vorgeführt und krıitisiert. Der drıtte eıl 5—20 dient der Auslegung VO 1jer Mär-
chen, die VO der Unterwelt handeln und in iıhrer Bildsprache daraut hınweısen, Ww1e€e
wichtig eine gelungene Beziehung zwıischen der bewulftten Oberwelt un!: der unterbe-
wuften Unterwelt 1m Menschen selbst sel1. In einem Ausblick fa  9 1n dem uch
auf verschiedene Filme Bezugewiırd, soll och einmal die Wıchtigkeit der
Auseinandersetzung mi1t dem Thema unterstrichen werden.

Di1e Hauptthese des Autors, der 25 re lang als Gemeindepfarrer tätıg W ar un:
über eiıne zwanzıgjährıige therapeutische Praxıs verfügt (9); esteht darın, da{fß dıe tradı-
tionellen Glaubensinhalte nıcht W1€e 1m früheren Weltbild „konkretistisch“ als
„außen und unabhängig VO Menschen Existierendes“ auIzufassen se1len, sondern als
„Projektionen innerer Tatsachen un Vorgänge“ (17) Der Wandel 1mM Weltbild tühre
viele Menschen zunächst einer Distanzıerung VO iıhrer bisherigen Relıgion, se1l Fe-
doch mı1t eıner tiefenpsychologischen Integration der Religion rechnen. Dıie
tiıefenpsychologische Form des Glaubens se1 ın der Hauptsache eın persönliches Bezo-
gensein auf Transzendenz,; be1 dem dıe Glaubensinhalte (fides quae) symbolisch un!|
nıcht mehr archaisch-konkretistisch gedeutet werden, da{ß uch das Glauben-Müssen
enttalle Letzten Endes wiırd darum gehen, daflß der Mensch 1n eın AaUSSCWOSCIHLCS Ver-
ältnıs zwıschen seıiner eigenen psychischen ber- un! Unterwelt kommt. Je zıivilısıer-
ter die Oberwelt 1st; höllischer, brutaler und unmenschlicher 1St oft die eıgene
Unterwelt des Menschen (74); die spät-archaischen Höllenbilder erscheinen als der Ab-
talleımer einer ın hellem Licht strahlenden Kultur. Wır mussen die Ilusion tallen lassen,
jemals vollkommenen, heiligen Menschen werden (76) Der Lebensnerv der AL -
chaischen Vorstellung wiırd allerdings be1 dem Thema „Leben nach dem Tod“ getroffen
(96); S1e VOTaUS, da die Seele den KOrper verlassen kann und 1Ns Jenseıts relise. Für
dıe symbolische Auffassung gilt demgegenüber, da{ß das Ich mi1t dem Tode zunichte
wiırd und die Vorstellung VO einem persönlichen Bewußfßtsein nach dem Tode unvoll-
zıehbar geworden 1St (98) Es gebe kein stichhaltiıges Argument tür eine Bejahung des
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